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Von Günte r P. Fehring, Stu t tga r t 

Eine Ret tungsgrabung von Augus t bis Oktober 1968 w u r d e im 
Zuge der 1968 bis 1970 durchge führ t en Kirchenrenovierung 
notwendig. Sie beschränkte sich auf den Bereich des Chores. 
In der Folgezeit konnten kleine Ergänzungsunte r suchungen im 
Westen des Schiffes und außerha lb der Kirche angeschlossen 
werden . 
A P r ä h i s t o r i s c h e u n d r ö m i s c h e B e s i e d l u n g : 
Die die Talsohle des Neckars übe r ragenden Gipskeuper te r ras ­
sen von U n t e r t ü r k h e i m w u r d e n — äl teren Funden zufolge — 
schon in der Latenezei t besiedelt (Unte r tü rkhe imer Heima t ­

buch 1935). Die Grabung erbrachte dazu weitere Keramik 
(freundliche Best immung H. Zürn). — Aus römischer Zeit w a r 
schon 1914 neben der Südostecke des Kirchenchores ein Töp­
fe rofen angeschnit ten worden. Die Grabung im Chor erbrachte 
zugehörige Töpfere igruben mit zahlreichem Keramikabfa l l . In 
unmi t t e lba re r Nähe lagen auch Getre idevorra t sgruben von der 
ihnen eigentümlichen, e ie ruhr förmigen Gestalt . Hinzu t ra ten 
ein Entwässerungsgräbchen sowie Folgen von Pfostenlöchern 
als Spuren von Holzbauten. Verschiedene Kulturschichten las­
sen eine Per iodenabfolge und damit eine l ebhaf te Benutzung 

92 



dieser Siedlungsbereiche e twa in den h u n d e r t J a h r e n römischer 
Herrschaf t rechts des Neckars von etwa 150 bis 250 erschließen 
(Keramikdat ie rung von G. Dohle un te r Bera tung von Ph. Fil­
zinger). 

M i t t e l a l t e r l i c h e B e s i e d l u n g 
Eine reichlich 1 m tiefe, stei lwandige Grube mit horizontaler 
Sohle schneidet die römischen Befunde ab und m u ß berei ts 
dem Mittelal ter zugehören. Das ergeben neben römischen 
einige zugehörige Keramikscherben , deren jüngs te etwa dem 
10. J a h r h u n d e r t ents tammt . Die Grube w u r d e offensichtlich im 
Zusammenhang mit einer Buntmetal lschmelze benutzt . 

Zur f rühmi t te la l t e r l i chen Besiedlungsgeschichte: 
Die wenigen in das 7. J a h r h u n d e r t zurückreichenden K e r a m i k ­
f u n d e bestä t igen die bisher ige A n n a h m e der merowingerze i t ­
lichen Besiedlung im K e r n des Ortes und er lauben die Ver ­
b indung zum wenig oberhalb gelegenen a lamannischen G r ä ­
berfe ld des 6./7. J a h r h u n d e r t s in der F l u r Wallmer . F ü r die 
äl tere A n n a h m e eines Herrens i tzes im Z e n t r u m von U n t e r ­
t ü r k h e i m br ing t die G r a b u n g eine Bestä t igung — freil ich vor ­
erst nicht f ü r so weit reichende Schlußfolgerungen, wie sie 
zuerst K a r l Weller vorge t ragen ha t (vgl. O. Pare t , Die F r ü h ­
schwäbischen Gräbe r fe lde r von Groß­S tu t t ga r t und ihre Zeit, 
1937). 
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Abb. 48 
Stu t t ga r t ­Un te r t ü rkhe im . Ev. Stadtk i rche St. Maria 

Grundr iß . G r a b u n g s b e f u n d e 

II Die erste Kirche 
Nach A u f g a b e des Herrens i tzes w u r d e eine anders , nämlich 
nach Osten orient ier te Kirche errichtet . Von dieser ist der fas t 
quadra t i sche Rechteckchor durch die Reste des Bruchs te in­
m a u e r w e r k s und Ausbruchgräben nachgewiesen; n u r die lichte 
Brei te von reichlich 3 m bleibt infolge spä te re r Störungen 
nicht ganz gesichert. Der Chor gehör t sicher dem wei tve rb re i ­
te ten G r u n d r i ß t y p der einschiffigen Saalkirche mit eingezoge­
n e m Rechteckchor an. — Außerha lb des Chores f a n d sich der 
zugehörige, dicht u n d infolgedessen sicher recht lange belegte 
Kirchhof. 
Dat ie rung : Die K e r a m i k f u n d e aus dem Kirchhof, u. a. ro t ­
bemal te Feinware , reichten bis in das 13., eventuel l sogar 14. 
J a h r h u n d e r t . Damit ist etwa die Lebensdaue r der ers ten U n ­
t e r t ü rkhe imer Kirche umrissen, die k a u m vor dem 11. J a h r ­
h u n d e r t err ichtet sein kann . Nach der Schr i f tüber l i e fe rung 
w a r sie abhängig von der Canns ta t t e r Uffk i rche u n d w u r d e 
1289 ers tmals genann t (Unte r tü rkhe imer Heimatbuch 1935). 

III Die zweite Kirche 
Die wenigen F u n d a m e n t r e s t e im Chorbereich fügen sich durch 
die zugehörigen Ausbruchgräben zu einem ca. 5,5 m brei ten, 
gerade geschlossenen Chor mit einer Tiefe von nur reichlich 

I Adeliger Herrensitz 
Nach Verfü l lung der f rühmi t te la l t e r l i chen Grube erfolgte die 
Err ichtung eines ers ten mächt igen Steinbaues. Seine Fluch­
ten — fas t diagonal zum heut igen Chor — ve r l au fen paral le l 
zu den e rg rabenen römerzeit l ichen Fluchten und lassen an 
eine Bezugnahme auf einen römischen Ste inbau in nächster 
Nähe schließen. Die e rg rabenen Mauern ergeben einen Bau 
von m e h r als 10 m Länge und über 5 m l ichter Brei te ; von der 
Westmauer zweigte noch die eines Anbaues nach Westen zu ab. 
Das n u r im Fundamentbere ich e r faß te M a u e r w e r k w a r ca. 
0,95 m s ta rk und bes tand aus Bruchste inen in Lehmbindung . 
In die äl tere f rühmi t te la l te r l iche Grube schneidet aber nicht 
nur dieser große Steinbau, sondern auch eine jüngere , ähnlich 
geformte Grube von reichlich 3 m x 3 m Größe. Sie liegt im 
Winkel zwischen Westmauer u n d Westabzweigung und n i m m t 
mit ihren Fluchten Bezug auf den Steinbau, d ü r f t e also mit 
diesem zusammen bes tanden haben. 
Dat ie rung: Da Ste inbau u n d Grube beide dem Nachfolgebau 
weichen mußten , wird m a n mangels andere r Indizien die 
Keramik der Grube etwa mit der Lebenszeit des Steinbaues 
zeitgleich a n n e h m e n dür fen . Neben wenigen Scherben der vom 
7. J a h r h u n d e r t ab geläufigen K e r a m i k nach Donzdorfer Art 
sowie solchen der gelben oberrheinischen Drehscheibenware 
des Horizontes Lobbedey A (2. Häl f t e 8. und 9. J a h r h u n d e r t ) 
gehört die Masse dem Horizont B (10. J a h r h u n d e r t ) an. 
Deutung: Ein in ottonischer Zeit bestehender , vielleicht schon 
in der Karol ingerzei t err ichteter Ste inbau kann n u r im Zu­
sammenhang mit kirchlichen Anlagen oder einem adeligen 
Herrensi tz vers t anden werden . Mauers tä rke , Grundr iß f igu ra ­
tion und Lage zum nachfolgenden Kirchenbau lassen hier die 
Deutung als Kirche nicht zu: Offensichtlich haben wir den 
Haup tbau eines ansehnlichen Herrensi tzes vor uns, wie er im 
f r ü h e n Mittelal ter z. B. auch in Unterregenbach, Kr. Crails­
heim, ergraben wurde . 

Abb. 49 
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Chor. Südhä l f t e 
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2 m zusammen. Das zugehörige, beidersei ts u m Mauers t ä rke 
brei tere , einschiffige Langhaus besaß nach den auch in dem 
Westtei l des Schiffes ange t ro f fenen Mauern eine lichte Länge 
von m e h r als 17 m. 
Dat ie rung : Die wenige zugehörige K e r a m i k deute t leider n u r 
al lgemein in das 13. bis 15. J a h r h u n d e r t . Vielleicht geht die 
A n n a h m e eines Neubaues im 14. J a h r h u n d e r t nicht fehl, zu­
mal 1351 eine Kaplane i s t i f t ung erfolgte. A u ß e r d e m f ände die 
in gotischer Zeit nicht gerade geläufige Chor fo rm ih re Para l le le 
im G r a b u n g s b e f u n d von Eberhardzel l , Kr. Biberach, aus dem 
gleichen J a h r h u n d e r t . 

IV Die dritte Kirche 
Zu dem noch bes tehenden einschiffigen, 1494 dat ier ten Lang­
haus und dem T u r m mit der unterschiedlich gelesenen J a h r e s ­
zahl 1493 oder 1478 w u r d e der zugehörige Chor mit dreisei t i ­
gem Schluß und Strebepfe i le rn ergraben. Unter dem Westteil 
des Langhauses f and sich ein wohl zum Niveauausgleich ange­
legter tonnengewölbter Kel le r raum. Dieser diente — der gro­
ßen Auswahl menschlicher Knochen zufolge — of fenbar über 
einen langen Zei t raum hin als Beinhaus. 

V. Chorneubau von 1803 
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